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1 Vgl. unter anderem 
Gärtner, Marc (2012): 
Männer und Familien-
vereinbarkeit. Betrieb-
liche Personalpolitik, 
Akteurskonstellationen 
und Organisationskul-
turen. Verlag Budrich 
Unipress Ltd, Opladen/
Berlin/Toronto; Keller, 
Matthias/Haustein, Tho-
mas: Vereinbarkeit von 
Beruf und Familie. Er-
gebnisse des Mikrozen-
sus 2011, in: Statisti-
sches Bundesamt: 
Wirtschaft und Statistik, 
Januar 2012. Wiesba-
den; Possinger, Johanna 
(2013): Hürden fürsorg-
licher Vaterschaft – Väter 
im Spannungsfeld von 
Erwerbs- und Familien-
zeiten, in: Bertelsmann 
Stiftung, Gütersloh: Fa-
milienpolitik neu den-
ken – faire Bildungs-
chancen für alle Kinder 
schaffen. Tagungsband 
zur interdisziplinären 
Nachwuchswissen-
schaftlertagung der Ber-
telsmann Stiftung am 
14. und 15. November 
2012 in Berlin; Väter 
gGmbH (2012): Trend-
studie „Moderne Väter“. 
Wie die neue Vätergene-
ration Familie, Gesell-
schaft und Wirtschaft 
verändert. http://vaeter-
ggmbh.de/wp-content/
uploads/2012/12/Trend 
studie_Vaeter_gGmbH_
Download.pdf
2 Statistisches Bundesamt 
(2013): Elterngeld für 
Geburten 2011 - Nach 
Kreisen. Wiesbaden.
Vor dem Hintergrund aktueller gesetzlicher 
Rahmenbedingungen, zum Beispiel beim 
Eltern geld oder Unterhaltsrecht, gleichstel-
lungsrelevanter Fragen, der zunehmenden 
Frauenerwerbstätigkeit und veränderter Fa-
milienformen dreht sich die öffentliche Dis-
kussion mehr denn je um egalitäre Formen 
der Aufteilung von Erwerbs- und Fürsorge-
arbeit. Die Vereinbarkeit von Beruf und Fami-
lie ist nicht mehr länger „Frauensache“. Auch 
für immer mehr Männer stellt sich die Frage, 
wie beides zusammenpasst. Dies spüren auch 
die Unternehmen im Wettbewerb um qualifi-
zierte Fachkräfte. Zwar stehen betriebliche und 
kulturelle Hürden flexiblen Vereinbarkeits-
lösungen nach wie vor häufig im Weg. Den-
noch sehen bereits einige Arbeitgeber den 
zuneh menden Handlungsbedarf und setzen in 
ihrem Personalmanagement spezielle Akzente.
Inwiefern gewinnen auch für Männer Verein-
barkeitsfragen an Bedeutung? In welchem 
Umfang übernehmen Väter Verantwortung 
für familiäre Aufgaben? Wie verändern sich 
bisherige Rollenmuster und Leitbilder? Was 
bedeutet es für Betriebe und andere Organi-
sationen, wenn Männer im Familienleben prä-
senter sein wollen und auch sein müssen? 
Wie sieht eine familienbewusste Personalpoli-
tik aus, die speziell an den Bedürfnissen von 
Vätern ausgerichtet ist? Mit diesen Kernfragen 
beschäftigt sich aktuell eine wachsende Anzahl 
an Studien und Veröffentlichungen.1 Auch die 
Beratungspraxis des Kompetenzzentrums 
Beruf & Familie der FamilienForschung Baden-
Württemberg unter dem Dach des Statisti-
schen Landesamtes zeigt: Arbeitgeber werden 
verstärkt durch Männer mit Vereinbarkeitsfra-
gen konfrontiert und positionieren sich ent-
sprechend (i-Punkt).
Anteil der Väter mit Elterngeldbezug steigt 
Dass die Vereinbarkeit von Beruf und Familie 
für Männer einen immer höheren Stellenwert 
gewinnt, zeigt sich unter anderem am zuneh-
menden Anteil der Väter mit Elterngeldbezug. 
Seit der Einführung des neuen Elterngeldge-
setzes 2007 ist der Väteranteil kontinuierlich 
gestiegen und lag für im Jahr 2011 geborene 
Kinder bundesweit bei rund 27 %. Jedoch be-
zieht ein Großteil der Väter (77 %) das Eltern-
geld für maximal 2 Monate, nur knapp 7 % der 
Väter beanspruchen die Leistung für 12 Mo-
nate.2 Väter, die keinen Antrag auf Elterngeld 
stellen, begründen dies in erster Linie mit be-
ruflichen und betrieblichen Gründen wie zum 
Beispiel fehlende Akzeptanz und Unterstützung 
seitens des Arbeitgebers oder der Furcht vor 
einem „Karriereknick“. Außerdem sind die 
fami liäre Einkommenssituation und mögliche 
finanzielle Einbußen durch die Inanspruch-
nahme des Elterngeldes relevant.3 
In Baden-Württemberg nehmen knapp 30 % 
der Väter das Elterngeld in Anspruch. Rund 
81 % beziehen das Elterngeld für maximal 
2 Monate, nur knapp 4 % für 12 Monate. So-
wohl auf Bundesebene als auch innerhalb Ba-
den-Württembergs sind deutliche regionale 
Unterschiede zu sehen. In Stuttgart liegt der 
Anteil der Väter mit Elterngeldbezug bereits 
bei 35 %. Besonders hoch ist er mit rund 37 % 
im Landkreis Ravensburg (Schaubild).4 Diese 
Entwicklung bedeutet auch neue Herausforde-
rungen für Arbeitgeber zum Beispiel wenn es 
darum geht, Vertretungslösungen und Wie-
dereinstiegsmöglichkeiten für „Elternzeitler“ 
zu schaffen. 
Wirklichkeit und Wunsch liegen auseinander
Ergebnissen des Mikrozensus 2011 zufolge be-
einflussen Familiengründung und Kinder das 
Erwerbsverhalten von Frauen stark. Im Gegen-
satz dazu ist bei den Vätern mit Kindern unter 
18 Jahren die Beteiligung am Erwerbsleben 
weitestgehend unabhängig vom Heranwach-
sen der Kinder und lag 2011, je nach Alter des 
jüngsten Kindes, zwischen 83 % und 86 %. 
Ledig lich 6 % der erwerbstätigen Väter arbei-
teten in Teilzeit. Nur 25 % der teilzeittätigen 
Väter reduzierten ihren Beschäftigungsumfang 
aus familiären Gründen.5 In Baden-Württem-
berg lag die Erwerbstätigenquote von Vätern 
im Jahr 2011 bei 86 %. Teilzeitbeschäftigt 
waren nur 4 % der Väter.6 Dennoch zeigt zum 
Beispiel die Trendstudie „Moderne Väter“ 
Männer im Spagat zwischen Beruf und Familie? 
Eine Zielgruppe fordert Arbeitgeber, 
Führungskräfte und Personalverantwortliche
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und Jugend (2011): Vater-
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Eine interdisziplinäre 
Literaturstudie zur Frage 
der Bedeutung der Vater-
Kind-Beziehung für eine 
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Zusammenhalt in der 
Familie. Berlin; Institut 
für sozialwissenschaft-
lichen Transfer: Studie 
2012–2014 „Elterngeld-
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langfristige Effekte für 
Betrieb und Partner-
schaft“. Berlin. 
4 Statistisches Bundesamt 
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Geburten 2011 – Nach 
Kreisen. Wiesbaden. 
5 Keller, Matthias/Haustein, 
Thomas: Vereinbarkeit 
von Beruf und Familie. 
Ergebnisse des Mikro-
zensus 2011, in: Statisti-
sches Bundesamt: Wirt-
schaft und Statistik. 
Januar 2012. Wiesbaden. 
6 Statistisches Landesamt 
Baden-Württemberg: 
Ergebnisse des Mikro-
zensus 2011 – Bevölke-
rung in Familien/Lebens-
formen am Hauptwohn- 
sitz. 
7 Väter gGmbH (2012): 
Trendstudie „Moderne 
Väter“. Wie die neue 
Väter generation Familie, 
Gesellschaft und Wirt-
schaft verändert. http://
vaeter-ggmbh.de/wp-
content/uploads/2012/12/
Trendstudie_Vaeter_
gGmbH_Download.pdf 
8 Bundesministerium für 
Familie, Senioren, Frauen 
und Jugend (2012): Per-
sonalmarketingstudie 
2012. Familienbewusst-
sein ist konjunkturresis-
tent. Berlin.
9 Vgl. unter anderem: 
Deutsches Zentrum für 
Altersfragen (2012): in-
formationsdienst alters-
fragen. Männer in der 
Pflege älterer Angehöri-
ger. Heft 04, Juli/August 
2012. Berlin; Langehen-
nig, Manfred/Betz, Det-
lef/Dosch, Erna (2012): 
Männer in der Angehö-
rigenpflege. Verlag Beltz 
Juventa, Weinheim; 
Bundesministerium für 
Familie, Senioren, Frauen 
und Jugend (2012): Auf 
fremdem Terrain – Wenn 
Männer pflegen. Berlin.
eine wachsende Familienorientierung von 
Männern und dass sich die Vaterrolle in den 
letzten Jahren verändert hat. Für knapp 75 % 
der befragten Väter ist nach wie vor sehr wich-
tig „Geld zu verdienen“. Die Absicherung der 
Familie steht hierbei im Vordergrund. Gleich-
zeitig sagen jedoch über 90 %, dass ihnen Zeit 
mit der Familie auch unter der Woche sehr 
wichtig sei, 88 % der Väter legen Wert darauf, 
die Entwicklung ihrer Kinder aktiv zu beglei-
ten. Um mehr Zeit für ihre Kinder zu haben, 
können sich rund 50 % der Befragten vorstel-
len, finanziell etwas kürzer zu treten oder ihre 
Karriereambitionen zeitweise zurückzustellen.7 
Für Arbeitgeber spielt diese Entwicklung vor 
allem auch dann eine Rolle, wenn es darum 
geht, qualifiziertes Personal zu gewinnen. 
Etwa 90 % der weiblichen und männlichen Be-
schäftigten zwischen 25 und 39 Jahren mit 
Kindern unter 18 Jahren bewerten vereinbar-
keitsunterstützende Angebote als wichtiger 
oder ebenso wichtig wie das Gehalt. Rund 75 
% wären bereit, hierfür ihre Stelle zu wech-
seln.8
Männer übernehmen auch Pflegeaufgaben 
Demografisch bedingt rückt die Vereinbarkeit 
von Beruf und Pflege immer stärker in den 
Fokus. Die Zahl der Pflegebedürftigen steigt 
und auch für immer mehr Männer im erwerbs-
fähigen Alter ist eine Phase der Pflege nahe-
stehender Angehöriger absehbar. Unterschied-
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Stuttgart. 
11 Langehennig, Manfred 
(2012): Genderkonstru-
ierte Angehörigenpflege: 
Wenn Männer „männ-
lich“ pflegen, in: Deut-
sches Zentrum für Alters-
fragen (2012): informa- 
tionsdienst altersfragen. 
Männer in der Pflege 
älterer Angehöriger. 
Heft 04, Juli/August 2012. 
Berlin.
12 berufundfamilie gGmbH 
(2011): Vereinbarkeit von 
Beruf und Pflege. Reprä-
sentative Befragung 
deutscher Unternehmen. 
Frankfurt. 
13 Europäische Akademie 
für Frauen in Politik und 
Wirtschaft Berlin e. V. 
(2008): Kinder und Kar-
rieren. Die neuen Paare. 
Berlin.
14 Bundesministerium für 
Familie, Senioren, Frauen 
und Jugend (2012): Moni-
tor Familienleben 2012. 
Berlin.
15 Hipp, Lena/Suth, Stefan 
(2013): Management und 
Teilzeitarbeit – Wunsch 
und Wirklichkeit. WZB-
Brief 15/Mai 2013. Berlin. 
Laut dieser Studie arbei-
ten in Deutschland nur 
rund 1 % der Manager 
in Teilzeit; Possinger, 
Johanna (2013): Hürden 
fürsorglicher Vaterschaft 
– Väter im Spannungsfeld 
von Erwerbs- und Fami-
lienzeiten, in: Bertels-
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16 Bundesministerium für 
Familie, Senioren, Frauen 
und Jugend (2011): Vater-
schaft und Elternzeit. 
Eine interdisziplinäre 
Literaturstudie zur Frage 
der Bedeutung der Vater-
Kind-Beziehung für eine 
gedeihliche Entwicklung 
der Kinder sowie den 
Zusammenhalt in der 
Familie. Berlin.
liche Studien beschäftigen sich mit männlicher 
Angehörigenpflege, Pflegearrangements und 
Konzepten männlicher Sorgearbeit.9 In Baden-
Württemberg werden zwei Drittel der Pflege-
bedürftigen von Angehörigen und Pflegediens-
ten zuhause versorgt. Vorausberechnungen 
ergeben einen möglichen Anstieg der Pflege-
bedürftigen um 43 % von 2009 bis 2030. Die 
Zahl der von Angehörigen gepflegten Pflege-
geldempfänger/-innen könnte im gleichen 
Zeitraum um 31 % steigen.10 Zwar überneh-
men nach wie vor Frauen einen Großteil der 
häuslichen Pflege. Aktuell verfügbaren Zahlen 
zufolge sind bundesweit jedoch bereits ein Drit-
tel der Pflegepersonen Männer. Nach Ergeb-
nissen des Sozio-Oekonomischen Panels liegt 
der Anteil der Männer für die Jahre 2007 bis 
2009 bei knapp 37 %.11 Arbeitgeber können 
somit von einer wachsenden Anzahl männ-
licher Beschäftigter ausgehen, die hilfe- und 
pflegebedürftige Angehörige unterstützen – 
auch wenn das Thema als personalpolitisches 
Handlungsfeld erst schrittweise in den Unter-
nehmen ankommt.12
Betriebsklima und hohes Arbeitspensum 
„bremsen“
Insbesondere negative Reaktionen im beruf-
lichen Umfeld und ein hohes Arbeitspensum 
hindern Männer daran, mehr Familienverant-
wortung zu übernehmen. So gaben 2008 im 
Rahmen einer Untersuchung der „Europä-
ischen Akademie für Frauen in Politik und 
Wirtschaft“ zu Doppelkarrierepaaren nur 29 % 
der befragten Männer an, ihr Unternehmen 
unterstütze dies grundsätzlich. Nur 13 % 
glaubten, dass Arbeitgeber bei Männern eben-
so wie bei Frauen mit diesem Thema rechnen. 
Vor allem ältere Vorgesetzte gingen häufig 
noch von einem klassischen Modell mit voll-
zeiterwerbstätigem Mann und nicht erwerbs-
tätiger Ehefrau aus. Spezielle betriebliche 
Maßnahmen für Väter hielten dementspre-
chend 91 % der Befragten für dringlich.13 Laut 
dem aktuellen Monitor Familienleben sagen 
rund 56 % der befragten Väter, dass in ihrem 
Betrieb weniger stark oder gar nicht auf die 
zeitlichen Bedürfnisse von Eltern Rücksicht ge-
nommen werde. Beruflich stark eingespannt 
sehen sich 55 % der Befragten und 46 % sagen, 
sie müssten bei der Arbeit häufiger Überstun-
den leisten.14 Vor allem männliche Führungs-
kräfte hindert eine Unternehmenskultur, die 
dauernde Anwesenheit und Einsatzbereit-
schaft voraussetzt, daran, ihr berufliches En-
gagement zugunsten familiärer Aufgaben 
(zeitweise) einzuschränken.15 Weitere Faktoren, 
die die Situation für Männer erschweren, sind 
Wissensdefizite zum Beispiel zu Teilzeitarbeit 
in Elternzeit, fehlende Vertretungslösungen 
sowie wenig Unterstützung durch Personal-
verantwortliche, Personalräte oder Gleichstel-
lungsbeauftragte.16
Arbeitgeber richten ihre Personalpolitik 
neu aus
Auf die Frage, unter welchen Voraussetzungen 
sich Beruf und Familie gut vereinbaren lassen, 
nennen Frauen und Männer flexible Arbeits-
zeiten und Unterstützung bei der Kinderbe-
Das Kompetenzzentrum Beruf & 
Familie der FamilienForschung Ba-
den-Württemberg unter dem Dach 
des Statistischen Landesamtes in-
formiert, berät und unterstützt alle Arbeit-
geber im Land bei der familienbewussten 
und demografieorientierten Organisations-
entwicklung. Als Ansprechpartner für 
öffent liche Verwaltungen, Unternehmen 
und Non-Profit-Organisationen entwickelt 
das Kompetenzzentrum passgenaue und 
praxisorientierte Konzepte – zugeschnit-
ten auf die Situation vor Ort und mit Be-
teiligung aller relevanten Zielgruppen. 
Zum Portfolio gehören Fortbildungen für 
Fach- und Führungskräfte, das „Programm 
familienbewusst & demografieorientiert“, 
ein landesweites Netzwerk für Personal-
verantwortliche im Öffentlichen Dienst 
und regionale Strategiekonferenzen zur 
familienbewussten Fachkräftesicherung. 
Über besondere Expertise verfügt das 
Kompetenzzentrum in den Zukunftsthe-
men „Dual Career“ und „Elder Care“.1 
Zudem trägt das Team durch Fachvor-
träge, Veranstaltungsmoderationen und 
Veröffentlichungen dazu bei, eine fami-
lienbewusste und demografieorientierte 
Personalpolitik in Baden-Württemberg in 
die Fläche zu tragen. Wichtige Bausteine 
für die regionale und überregionale Ver-
netzung sind das Internetportal  
www.kompetenzzentrum-bw.de mit vie-
len guten Beispielen und Kontakten zu 
Expertinnen und Experten aus der Praxis 
sowie der regelmäßig erscheinende News-
letter. Das Kompetenzzentrum arbeitet 
seit 2008 im Auftrag des Ministeriums für 
Arbeit und Sozialordnung, Familie, Frauen 
und Senioren Baden-Württemberg.
1 Dual Career bezeichnet die Förderung und Unterstüt-
zung von Doppelkarrierepaaren. Vgl. Statistisches 
Landesamt Baden-Württemberg (2012): Praxishand-
buch Dual Career. Zukunftsorientiertes Personalma-
nagement. Stuttgart; Elder Care bezeichnet die Ver-
einbarkeit von Beruf und Pflege. 
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Berlin.
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Bundesministerium für 
Familie, Senioren, Frauen 
und Jugend (2013): Unter-
nehmensmonitor Fami-
lienfreundlichkeit 2013. 
Berlin; Deutscher Indus-
trie- und Handelskam-
mertag (2012): Verein-
barkeit von Familie und 
Beruf. Vom „Gedöns“ 
zum Schlüssel gegen den 
Fachkräftemangel. Ergeb-
nisse des IHK-Unterneh-
mensbarometers 2012. 
Berlin. 
19 Forschungszentrum Fa-
milienbewusste Personal-
politik (2008): Betriebs-
wirtschaftliche Effekte 
einer familienbewussten 
Personalpolitik. Münster/
Berlin; hessenstiftung 
– familie hat zukunft 
(2008): Anforderungen 
von Vätern an einen fa-
milienfreundlichen Arbeit-
geber. Köln. 
treuung an erster Stelle. Für über 90 % der 
Väter zeichnen sich familienfreundliche Be-
triebe durch flexible Arbeitszeiten aus. Mehr 
als die Hälfte der Väter wünscht sich betrieb-
liche Kinderbetreuungsangebote und dass 
Väter ihre Berufstätigkeit zur Betreuung eines 
Kleinkinds problemlos unterbrechen können.17 
Immer mehr Arbeitgeber sehen diesen Bedarf 
und etablieren unterstützende Angebote.18 Sie 
haben die Vorteile einer familienbewussten 
Personalpolitik erkannt, die sich nachweislich 
positiv auswirkt auf die Produktivität und 
Moti vation von Beschäftigten sowie auf Fehl-
zeiten und Personalfluktuation.19
Damit vorhandene Angebote von Männern als 
spezielle Zielgruppe angenommen werden, sind 
jedoch vor allem Ansätze gefragt, die eine 
fami lienbewusste Organisationskultur fördern. 
Hier geht es darum, Leitungspersonen und 
Führungskräfte zu sensibilisieren, Austausch-
möglichkeiten für Väter zu schaffen und posi-
tive Vorbilder sichtbar zu machen. Relevant 
sind insbesondere Kommunikationswege, die 
Männern vereinbarkeitsrelevante Themen ver-
mitteln und deutlich machen, dass die Über-
nahme von Familienverantwortung nicht mit 
einer „Karrierebremse“ verbunden sein muss. 
Vielmehr können Kompetenzen und Schlüssel-
qualifikationen, die im Familienleben erworben 
werden, für den Arbeitsalltag und die Über-
nahme von Führungsaufgaben wichtig sein. 
Fazit und Ausblick
Bei der Vereinbarkeit von Beruf und Familie 
und der speziellen Zielgruppe der Männer 
bzw. Väter ist eine schrittweise Dynamik sicht-
bar – sowohl seitens der Beschäftigten selbst 
als auch seitens der Betriebe und Organisa-
tionen. Inwiefern es beiden Seiten gelingt, be-
rufliche und private Anforderungen in Einklang 
zu bringen, wird für die Personalgewinnung 
ebenso wie für die Personalbindung in Zukunft 
verstärkt von Bedeutung sein. Arbeitgeber in 
Baden-Württemberg, die sich zu praktischen 
Handlungsansätzen informieren möchten, 
können das Informations- und Serviceangebot 
des Kompetenzzentrums Beruf & Familie 
Baden-Würt temberg nutzen. 
Weitere Auskünfte erteilt
Lucill Simak, Telefon 0711/641-21 45,
Lucill.Simak@stala.bwl.de
kurz notiert ...
Familiengerechte Wohnbedingungen im 
Fokus
Die FamilienForschung Baden-Württemberg 
stellt in der neuen Ausgabe des Online-Reports 
„Fami lien in Baden-Württemberg“ Ergebnisse 
zur Wohnsituation von Familien aus verschie-
denen Datenquellen vor und gibt unter ande-
rem Antworten auf folgende Fragen: Welche 
Unterschiede gibt es im Hinblick auf die Wohn-
situation von Familien und kinderlosen Lebens-
formen? Wie viel Wohnfläche haben Familien 
durchschnittlich zur Verfügung? Wie stark füh-
len sich Familien durch Wohnkosten belas tet? 
Darüber hinaus bündelt der Report Erkennt-
nisse zum Thema „Familiengerechtes Wohnen 
und Wohnumfeld“, informiert über die Wohn-
raumförderung in Baden-Württemberg und 
widmet sich der Wohnraumversorgung ein-
kommensschwacher Haushalte.
Nach Auswertungen des Mikrozensus 2010 
lebten in Baden-Württemberg mehr als die 
Hälfte der Familien mit minderjährigen Kindern 
in den eigenen vier Wänden (57 %). Obwohl 
Familien häufiger Eigentümer sind als Men-
schen ohne Kinder, steht ihnen im Schnitt 
deutlich weniger Wohnfläche pro Kopf zur Ver-
fügung. Personen ohne Kinder lebten 2010 in 
Baden-Württemberg durchscnittlich auf rund 
56 m2 Wohnfläche pro Kopf, bei Familien mit 
minderjährigen Kindern waren es 31 m2. 
Ergebnisse des Sozio-Oekonomischen Panels 
(SOEP) 2009 zeigen, dass jede fünfte Familie 
in Baden-Württemberg ihre Wohnung als zu 
klein empfindet (20 %). Im Gegensatz dazu 
teilt diese Einschätzung nur etwa jeder achte 
Haushalt ohne Kinder (12 %). 33 % der Fami-
lien halten ihr Haus zumindest teilweise für 
reno vierungsbedürftig. Für 12 % der Familien 
in Baden-Württemberg sind Geschäfte des täg-
lichen Bedarfs nicht fußläufig erreichbar, 8 % 
fühlen sich durch Umwelteinflüsse und 7 % 
durch Kriminalität beeinträchtigt. Jeder fünfte 
Haushalt in Baden-Württemberg empfindet die 
Wohnkosten als große Belas tung, wobei Haus-
halte in Baden-Württemberg 2010 im Schnitt 
22 % ihres monatlichen Haushaltsnettoein-
kommens für die Bruttokaltmiete ausgeben.
Der Report „Familien in Baden-Württemberg“ 
wird im Rahmen der Familienberichterstattung 
des Landes im Auftrag des Ministeriums für 
Arbeit und Sozialordnung, Familie, Frauen 
und Senioren erstellt. 
Die Veröffent lichung ist über 
die Startseite der 
FamilienForschung 
Baden-Württemberg 
kostenlos abrufbar:
www.statistik-bw.de/
BevoelkGebiet/FaFo/
Familien_in_BW/
